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Sonntag, den 18. Januar 1925. 


N N | 8 n * 
Kredit und Arbeit. 
Der Boden unter den Füßen, der Hammer 
in der Hand, die Kräfte des Körpers und des 


Geiſtes — 
Kredites. 
Die Summe der Werte, die ein Volk zu 
ſchaffen vermag, bezeichnet die Höhe ſeiner 
Kreditfähigkeit. So iſt ses in einer Geſellſchaft, 
die auf der Bedarfswirtſchaft aufgebaut iſt, in 
der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft. 
Aber wo Grund und Boden, die Produk— 
tionsmittel und die menſchliche Arbeitskraft 
zur Ware erniedrigt ſind, wo nicht der Bedarf, 
ſondern der Profit die Triebkraft der Pro- 
duktion bildet, da wird ausſchließlich der Ge— 
winn und die Möglichkeit des Gewinnes zur 
Grundlage des Kredits werden. f 
Wenn ein kapitaliſtiſcher Staat, oder die 
Kapitaliſten eines Staates keinen Kredit er- 


das ſind die Grundlagen des, 


Rn 


die ſtaatliche Sicherheit, die Profitmöglichkeit 
der Induſtrie oder gar beides angezweifelt 
werden. N 
In der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft bilden 
die Produktionsmittel und die Produktions- 
kräfte zugleich die Betriebsmittel der Wirt- 
ſchaft. Die kapitaliſtiſche Geſellſchaft aber, die 
alle ſchöpferiſchen und ſchaffenden Kräfte kaufen 
muß, bedarf Betriebsmittel, um ihrerſeits kre⸗ 
ditieren zu können und ſomit auch kreditſähig 
zu ſein. 1 

Nun haben wohl mehrere Geſchlechter der 
Arbeiterſchaft Polens im Joche des Kapitals 
gefront, bis jene großen Reichtümer geſchaffen 
waren, die es der polniſchen Induſtrie erlaub- 
ten, auf dem Weltmarkte aufzutreten, dem 
kapitaliſtiſchen Kreditſyſtem zu genügen. Da 
kam der Krieg und die erfronten Werte gingen 
verloren. Der Zuſammenbruch Rußlands, 
Oeſterreichs und Deutſchſands hat alle die auf— 
geſparten Kapitalien entwertet, vernichtet. Nicht 
genug damit, hat die deutſche Okkupation aus 
einzelnen Gebieten Polens Produkte von 
außerordentlichem Werte ausgeführt, die nicht 
bezahlt wurden. Somit waren die Betriebs- 
wie auch die Kreditmittel der polniſchen Wirt⸗ 
ſchaft unwiederbringlich dahin! 


die natürlichen Reichtümer eines Staates auch 
ſeine Kreditfähigkeit bilden, ſondern auch der 
Staat Betriebsmittel beſitzen muß, in der Form 
von vollwertigem Gelde, ſo iſt es klar, daß 
die Banknoten des neuen polniſchen Staates 
nur fiktiven, angenommenen Wert beſitzen 
koennten und abhängig bleiben mußten von 
der Entwicklung Polens und Europas, der 
Konkurrenz der Vollwertvaluta Amerikas und 


anderer Staaten, die ihre Kapitalkraft erhal- 


ten oder gar vergrößert haben. Die Valuta 
mußte ſinken und wurde in dieſer Senkungs⸗ 
tendenz reichlich durch eine unvernünftige Po⸗ 
litik des neuen polniſchen Staates und durch 
das kraſſe, egoiſtiſche Gebaren der Beſitzer der 
9 Das neue Polen produzierte ohne nen— 
nenswertes Betriebsfapital, durch rückſichts⸗ 
loſeſte Ausbeutung der Arbeitenden und auf 
| Koſten der ſchwachen Finanzmittel des Staates 


halten, ſo bedeutet das nichts anderes als daß 


Da in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft nicht 


rfheint z mal wöchentlich: dienstags, donnerstags und Sonn» Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
abends, mit dem datum des darauffolgenden Tages. Anzeigen. 
preis: die 7geſp. Millimeterzeile 10 Or., im Text 40 Or. Stellen ⸗ 
Geſuche 50%, "Angebote 25% Rabatt. Ausland 50% Zuſchlag. 
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ſierung der Valuta. Der Staat, der unzu⸗ 


m 


Loder 


Einzelnummer: 25 Groſchen 


der Abonnementspreis für den Monat Januar 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 60 Brofhen, zahlbar deim 
Empfang der Sonntagonummern. — Für das Ausland 

25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


£0d3, Jamenhofa 17, 11116 
Sprechſturſoen des Schriftlelters täglich 8—6 Uhr. 
Teleplhon des Schriftleiters: 28.45. 


3. Jahrg. 


Für die Losſagung von Rom — 50 Mill. Dollar 
b | Ein Angebot ameritanifcher Rapitaliften an Polen. ä 


die Geloͤſuche der polniſchen Regierung bei den | handlungen in Sachen des Abſchluſſes eines Konkordat 
amerikaniſchen Kapitaliſten hat vielfältige Offerten f 
gebracht. Eine diefer, Offerten iſt ganz befonders | Regierung unmöglich macht, den Vorſchlag der ameri⸗ 
intereſſant, ſchon deswegen, weil ſie auch von gewiſſen kaniſchen Kapitaliſten ernſtlich zu behandeln. 


polnifhen Kreiſen befürwortet wurde. IR} Wenn diefe Nachricht auch ziemlich anwahr klingt, 
„Line Gruppe amerikanſſcher Rapitaliſten erklärte | fo iſt ſie dennoch Tatſache. Sie ſteht in fetter Schrift 
ſich nämlich einverſtanden, polen ink 59: Millionens | im „Kurjer Jluſtrowany Codzienny”,; dem einflußreichen 
anleihe unter der Bedingung zu gewähren, wenn Polen | Mitosblatt, zu Iefen, And Witos weiß in ‚allerhand 
‚die Zegalifierung der Nationalkirche im Lande vor⸗ an die Regierung einlaufenden Offerten beſſer Befcheid 
nimmt und dadurch Rom die Vorherrſchaft abſpricht. als andere Sterbliche. 


Die Offerte befürwortete bei Premiermini i A; 
ie Offerte befürwortete bei Premierminſſter Orabſki Hoffentlich ſpielt Diele ſo verführe riſcht Offerte 


a Stapinſfki. ö 
Wee bei den Verhandlungen mit Rom eine nicht unbedeutende 


Wie die umlaufenden Nachrichten beſagen, gab I N g 
Grabſki Herrn Stapinſki zur Antwort, daß gegenwärtig 1 Au N An 255 


zwiſchen polen und der apoſtoliſchen Reſioenz ver⸗ 


und bedrohte endlich den Staat als ſolchen, Leider ſcheint es, als ſehe die Regierung 
der einer wirtſchaftlichen und ſomit auch poli. die Sicherheit und den Beſtand des Staates 
tiſchen Auflöſung entgegenſchritt. In dieſem nicht im Frieden und der Wohlfahrt aller 
Augenblick kam die Sanierung, die Stabili- | jeiner Bürger und der daraus ſprießenden 
2 l Anhänglichkeit, ſondern in einer übertriebenen 
längliche Mittel beſaß, um die neue Währung polizeilichen und militäriſchen Be⸗ 
zu ſichern, ſchuf neue, zum Teil außerordent- | reitſchaft nach dem Muſter jener Staaten, 
liche Steuern, die er rückſichtslos einzog, und 
jo wanderte ein großer Teil der in der Infla- loren haben! 
tionszeit neu geſchaffenen Werte in die Schatz. Glaubt die Regierung, daß 
kammer des Staates, wo ſie, als Garantie für ft 
die neue Währung, ein dauerndes Ruhe⸗ 
plätzchen gefunden haben. Und wiederum ſteht 
die Wirtſchaft, die Induſtrie, ohne Betriebs- 
kapital. Es muß neues geſchaffen werden. 
Aber wie? ; 

Nur ein einziger Weg iſt offen geblieben. 
Der Weg der fremden Hilfe, der Auslands- 
kredit! Und ſo iſt der Ruf der Induſtrie 
nach ausländiſchen Krediten zu einem Notſchrei 
angeſchwollen! Sollen wir aber Auslands⸗ 
kredite erhalten, ſo müſſen zwei Bedingungen 
erfüllt ſeinn n N ö 

1. Die äußere und innere Politik der 
Regierung muß Garantie bieten für eine 
ruhige Entwicklung des Staates! 

2. Die Induſtrie muß proſperieren! 


Leider aber begegnen wir bei unſerer Re— 
gierung einer Gleichgültigkeit der Induſtrie . 
gegenüber, die an Induſtriefeindlichkeit grenzt. 
Und da muß die Frage aufgeworfen werden: 
Will die Regierung, die der Induſtrie nicht 
gerecht zu werden vermag, dieſe untergehen 
laſſen und mit ihr Millionen von Bürgern, 
die aus der Induſtrie den Lebensunterhalt 
ſchöpfen? Die bisherigen Aeußerungen der 
Regierung waren negativ. | 

Leider iſt der Argwohn nicht unbegründet, 
daß unſere Regierung in der Bekämpfung und 
Niederhaltung der Minderheiten das Heil ſieht, 
Iſt ſich die Regierung nicht bewußt, daß eine 
ſolche Politik die Gefahr der Ein miſchung 
fremder Staaten in polniſche Staatsangelegen⸗ 
heiten, durch offene oder verſchleierte Inter⸗ 
ventionen, heraufbeſchwört? Iſt ſich die Re⸗ 
gierung nicht bewußt, daß ein Kampf der 
Nationen die beſten Kräfte der Bürger lähmt, 
verzehrt; Kräfte, die ſo notwendig ſind zum 


Ausbau, zur Feſtigung des Staates? 


ö 1 
N das Ausland, 
welches Kredite geben ſoll, dieſe Mißhelligkeiten nicht 
ſieht, die daraus erwachſenden Schäden nicht abzu⸗ 
wägen weiß? 0 nit Usui 


liegt z. T. in Händen der Regierung. It 


und wir nicht? Es ſcheint faſt fo, als ob unſere 
Regierung in der treuen Parteigängerſchaft zu den 
Weſtſtaaten im Kampfe gegen Rußland ſich von 
ihren Paxteigängern hat täuſchen laſſen! Das mit 
Reparationen belaſtete, von ſeinen Gegnern in eigenem 
Lande bedrängte Deutſchland hat die Steuern und 
Abgaben ermäßigt. Bei uns aber geſchieht das 
Gegenteil. Glaubt die Regierung, daß der even 
tuelle ausländische Geldgeber die Ausſichten einer 
übermäßig mit Steuern und Abgaben belaſteten 
Induſtrie nicht abzuſchätzen weiß?; e RC 


Genug der Expoſes, genug der Tröſtungen! Al⸗ 
lein in Lodz werden 25000 regiſtrierte Arbeitsloſe 
unterſtützt! Weitere 20000 zählen wir, die ſaus 
irgend welchen Gründen die Stagtsunterſtützung 
nicht beziehen! Dazu kommen eine ſtattliche Anzahl 
erwerbsloſer Stehkragenproletarier und Tanſende 


die in der Induſtrie ihren Lebensunterhalt gefun⸗ 
den haben. — Kann das ſo weiter gehen? Will 
man warten, bis die Verzweiflung die Maſſen erfaßte 

Gewiß, unſer Unternehmertum hat ſein ge⸗ 
ſchlagenes Maß Sünden auf dem Kerbholz. Wir 
glauben gerne, daß es zu dieſer Miſere reichlich 


in ſchamloſer Weiſe verpraßt; daß es einen Tefl 
des errafften Vermögens im Auslande geſichert, 
daß es einen weiteren Teil des dem Volke abge⸗ 
ſchundenen Vermögens in unbewegliches Eigentum 
verwandelt hat, um den Diebſtahl der Entwertungs⸗ 
periode in Sicherheit zu bringen. — Will die 
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gepflogen werden und daß diefer Umſtand es der 


die trotz aller Bereitſchaſt den Weltkriege ner 


Auch die Erfüllung der zweiten Berhigiimg, 
es 


denn wirklich jo, daß man mit Rußland keine, gar 
keine Geſchäfte machen kann? Warum kann Deutſch? 
land, England, die Tſchechei mit Rußland arbeiten : 


von kleineren Exiſtenzen (ſogenannter Selbſtändiger), 


beigetragen hat, daß es den Ueberſchuß der Arbeit 


— re 


—— 


—.— 
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Regierung dieſes dem Volke entzogene Vermögen, 
dem Volke, dem Staate wieder zuführen? Gut — 
wenn es die Erfaſſung, Beſteuerung dieſer Werte 
gilt — die Arbeiterſchaft iſt dabei! Doch dies 
bringt uns nicht die Betriebsmittel; hilft uns nicht 
die große Maſchine in Gang zu bringen, im Gang 
zu erhalten! Die Loſung iſt Kredit und noch 
einmal Kredit! i 
0 AR A ar Zr u 
Im Dezember 1924 trat die Arbeiterſchaft 
unſeres Induſtriebezirkes in den Kampf um die 
23 prozentige Teuerungszulage, die ihr vertrags⸗ 
mäßig zuſtand. — Sie erhielt nach einigem hin 
und her 10 Prozent! Sie muß alſo, ſo weit ſie 
noch in Arbeit ſteht, den Schmachtriemen um 
13 Punkte enger ziehen! ö 

Vom Stundpunkte des Klaſſenkampfes iſt dieſe 
Bewegung als eine verlorene zu bezeichnen. Sie 
diente nicht der Hebung des Lebensniveaus der 
Arbeiterſchaft, ſie brachte keinen Fortſchritt. Wie 
dem auch ſei, die Bewegung wurde von allen 
Intereſſierten als eine rein ökonomiſche betrachtet. 
Welchen Charakter aber wird die nahende 
Bewegung tragen, wenn die Arbeiterſchaft durch 
das Elend der Arbeitsloſigkeit in den Kampf ge: 
zwungen wird? Wie, wenn in der verzweifeln: 
den Seele ſich der Gedanke feſtwurzelt, daß die 
kapitaliſtiſche Geſellſchaft nicht einmal das Recht 
auf Arbeit zu verbürgen vermag — ja, wie wird 
dann der neue Kampf ſein-nn)iù?:!g 2m, 

Die Regierung hat das Wort! 
A. Imtow, Lodz, 


Der Streit um die Briejkaften. 
Die Warſchauer Preſſe zahmer geworden. 
Beachtenswerte engliſche Kommentare. 


Der Hohe Kommiſſar des Dölberbundes, Mac 
Donell, hat dem polniſchen Generalbommiſſar Straß- 
burger wiſſen laſſen, daß er ſich bis zur Entſcheidung 
des Dölkerbundes jedes Eingriffes in den Konflikt 
enthalten werde. Den Korxeſpon denten der ameri- 
Kaniichen und engliſchen Prefie erklärte Mac Donell, 
daß er Inſtrubtionen vom Sekretariat des Dölber⸗ 
bundes erwarte. 

In Warſchau wurden am Donnerstag wichtige 
Beſchlüſſe gefaßt. Die polniſche Regierung hat dem 
Doöſberbund noch nähere Mufſchlüſſe über den Kon- 

flit zugehen laſſen. Gleichzeitig hat Grabſli ein 

tofejt gegen das unlohale Verhalten des Oöl- 
erbundskommiſſars eingereicht. Auch in den Gejm- 
kreiſen hereſcht ſtarbe Erregung. In der Dienstag- 
aaa ſind zahlreiche Anträge zu erwarten. Im 
allgemeinen wird die Taktit des ODizeminiſterpräſi⸗ 
denten T 5 gutgeheiß en. 

Die Darjhauer Preſſe hat wie auf einen 
Wind den Ton geändert. Dom Säbelraſſeln ift jetzt 
wenig zu merben. Die herausfordernde Sprache 
gegen Mac Donell, den 
iſt einer mehr fachlichen gewichen. Trotzdem hann 
es die Izeczpospolita“ nicht e zu ſchrei- 
ben: „Mit Danzig muß man preußiſch ſprechen. 
oder — wie einer will — nach Danziger Art.“ 
Die „Gazeta Wars zawſba“ ſchreibt: „Entweder 
nimmt Polen eine energiſchere Haltung gegenüber 
Danzig an oder aber es gibt ſich geſchlagen, was 
der Anfang vom Ende unſres Zuganges zum Meere 
ſein würde.“ 
Mac Donell und den Dölkerbund. In der Don- 
nerstagsnummer heißt es, daß „ein Beamter des 
Dölberbundes ſchlägt in ganz Europa Krach. Gibt 
ihm ein dreimonatliches Gehalt und die Demiſſion.“ 

Im Auslande hat der Streit um die Blech- 
baſten ein ſtarbes Echo gefunden. Die Stellung- 
nahme des Dölberbundskommiſſarjats hatte zur Folge, 
daß die ausländiſche Preſſe in ihren Kommentaren 
ſich ſehr ſcharf gegen Polen richtet. Auch die fran⸗ 
zöſiſche Linkspreſſe billigt den Standpunkt des Dan- 
ziger Senats. Bemerkenswert ijt eine Korreſpondenz 
des Londoner „Dale Telegraph“ aus Genf unter 
dem Titel „Ein Briefbaſlenputſch“. In dem Brtikel 
führt der Korreſpondent u. a. aus: 
Haltung Polens gegenüber der n Danzig. 
die unter dem Protektorat des Pölkerbundes ſteht 
und von einem Dölberbundskommiſſar verwaltet wird, 
hal in den Kreiſen des Dölkerbundes große Beun- 
ruhigung hervorgerufen. Hier iſt die Nachricht ein- 
getroffen, daß die polniſche Regierung ſich etwas 
wie einen „Briefbaſtenputſch“ geleiſtet hat. Ohne 
Wiſſen des Dölberbundes oder des Hohen Kom- 
miſſars hat Polen in der Nacht in der Stadt Dan- 

Briefkaſten angebracht. Am nächſten Tage 
aben die Polen ein eigenes Poſtamt eröffnet, indem 
ſie ohne 5 liche Zeremonie erblärten, daß ſie einen 
eigenen offbienft ja Danzig und Polen haben 


Die aggreſſive 


wollen, was offenſichtlich der Entſcheidung des Döl- 
berbundes vom 25. Juni 1922 widerſpricht. Auch 
der „Mancheſter Guardian“ hat einen feindlichen 


ölberbund und England 


| 
| 
| 


Der „Kurier Czerwony“ wütet gegen 


Lodzer Dolbls zeitung 


und im ironiſchen Ton gehaltenen Artikel gegen 
Polen veröffentlicht. 

Die Danziger Preſſe weiſt mit Entrüſtung die 
Angriffe der arſchauer Blätter gegen 
Donell und den Danziger Senat zurück. Die 
Kriegsgeiſt durchwehten Reden des Pizeminifter- 
präſidenten Thugutt würden dazu beitragen, dem 
Ausland über das unnatüeliche Verhältnis 
Polens zu Danzig die Augen zu öffnen. 

Eine Rede Sahms. 

Am Freitag hielt Präfident Sahm eine Rede im 
Senat. Er nahm Stellung zu den Ausführungen Thugutts, 
die den Zweck haben, Danzig und den Hohen Kommiſſar zu 
beleidigen. Durch die Einrichtung der Poſt will Polen 
Danzig mit polniſchen Beamten überſchwemmen, um auf 
dieſe Weiſe feſten Fuß zu faſſen. Was den Bau des 
Munitionslagers in Weſterplatte anbelange, jo verſtehe es 
Danzig nicht, daß man es von polniſcher Seite zwingen 
wolle, einen Teil der Koſten zu tragen. Nach Sahm 
ſprach der Vizepräſident. Er ſagte, daß Danzig das Pro⸗ 
tektorat Polens ganz entſchieden verwerfe. Danzig ſtehe 
unter dem Schutze des Völkerbundes. Der Völkerbund 
ſowie der Hohe Kommiſſar werden Danzig vor den polni- 
ſchen Angriffen ſchützen, denn es gehe nicht allein um einen 
Kampf zwiſchen Danzig und Polen, ſondern auch gleich⸗ 
zeitig um einen Kampf, den Polen gegen den Hohen 
Kommiſſar und damit gegen den Völkerbund führe. 


Eric Colban in Danzig. 

Der Leiter des Informatlonsbüros beim Völkerbund, 

Eric Colban, der einige Tage in Warſchau weilte, ift in 
Danzig eingetroffen, Seinem Einwirken iſt es wahr» 
ſcheinlich zu danken, daß der ſcharfe Ton der Warſchauer 
Preſſe nachließ. In Danzig hatte Colban bereits Unter 
redungen mit Mac Donell und dem Präsidenten Sahm. 
Straßburger wurde von Colban noch nicht empfangen. 


Die Linke fordert einen 
demokratiſchen Unterrichts miniſter. 


Ein Konſolidierungsverſuch der linken Parteien. 


Am Donnerstag verhandelte die „Wyzwolenie“, die 
P. P. S., die N. P. R. und der Bauernbund in Sachen 
der Erneuerung der im Herbſt getroffenen Abmachung 
über eine Zuſammenarbeit dieſer Parteien auf parlamen⸗ 
1 Gebiel. 
lenie). 


Den Vorſitz führte Rudzinſki (Wyzwo⸗ 


Beratungsgegenſtand war: Das Verhältnis zur Re⸗ 
gierung, zum Geſetz über die oberſten Militär behörden, 
der Bodenreform, des Achlſtundentages uſw. Die Arbeiter: 
vertreter klagten darüber, daß die Forderungen der Arbei⸗ 
termaſſen bei den Bauernparteien keine Unterſtützung fin⸗ 
den, während von der anderen Seite die Bauernvertreler 
den Arbeiterabgeordneten vorwarfen, daß dieſe ſich z. B. 
nicht für die Bodenreform intereſſieren. 

Beſchloſſen wurde, in Zukunft an den Mitlwochen 
gemeinſame Sitzungen abzuhalten, um eine Zuſammen⸗ 
arbeit zu erzielen. Nur der Abg. Popiel (N. P. R.) hatte 
Ein wände, die in der nächſten Sitzung beſprochen werden. 

Bei der Beſprechung des Poſtens des Unterrichts- 
miniſters wurde einſtimmig beſchloſſen, von der Regierung 
zu fordern, daß dieſes Minifterium einer Perſon über: 
tragen wird, die demokratiſche Grundſätze vertritt. Abg. 
Rudnicki ſchlug die Kandidatur Artur Stiwinjlis vor. In 
den nächſten Tagen findet eine zweite Konferenz jlatt, an 
der Premier Grabſki teilnehmen ſoll, um die Wünſche an⸗ 
zuhören. 

Das Bindeglied zwiſchen Grabſki und der Linken iſt 
der Abg. Rudzinſki. 


Der Senat gegen die Arbeitslosen. 


Das Arbeitsloſengeſetz vom Wiederkäuer 
nicht ganz zurückgegeben. 

Am Donnerstag tagte der Senat. Gufgeheißen 
wurde von ihm die Nobelle zum Dolksjchullehrer- 
gejeß, wonach die Friſt zur Ablegung der Prüfungen 
bis zum 31. Auguſt 1927 angenommen wurde. 

Hierauf wurde das Brbeitsloſengeſetz beipro- 
chen, das bekanntlich vom Sejm in der Faſſung 
angenommen wurde, daß die Seit der Anterſtützun⸗ 
gen auf 39 Wochen verlängert werden kann. Der 
Senat war anderer Anſicht und ſetzte die Sahl der 
Wochen im erſten Jahre auf 26, im zweiten auf, 
17 Wochen feſt. Infolgedeſſen kommt das Geſetz 
nun wieder an den Seſm zurüch und wird einer 
nochmaligen Abſtimmung unterworfen. 


Handels miniſter Kiedron gegen die Verlängerung 
des Arbeitstages, 

Am Donnerstag Iprach Miniſter Kiedron in 
der Senatsbommiſſion über die Lage des Landes. 
Er erklärte ſich gegen die Derlängerung des Acht ⸗ 
ſtundentages in den ne a Als 
Beijpiel führt er an, daß die Gruben im Teſchener 
Schleſien ſeit 20 Jahren den Achtſtundentag haben 
und konkurrenzfähig ſind. Es hängt alles davon 
ab, wie die Arbeif organiſiert ıft und ob man die 
neueſten techniſchen Einrichtungen beſie. 

Das die Sollpolitik betrifft, jo erklärte Kiedron, 
die Regierung habe die Ausfuhr einer gewiſſen 
Menge von Getreide zugelaſſen, aber nur zu dem 


Mac 
Die vom 


| 


geſetzt. 
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Die Abſchaffung der Kohlenſteuer ijt von der 
Bevölkerung fat gar nicht bemerkt worden, trotzdem 
dadurch die Herſtellung aller im Lande fabrizierfen 
Waren berbilligt werden konnte. (Daheſcheinlich 
hat nicht das Volk; ſondern die Induſtriellen den 
Gewinn in die Taſche geſteckt. D. Red.) 

Inbezug auf die Umſatzſteuer erklärte der 
Minifter, daß in Kürze eine Movelliſierung dieſer 


Steuer eingebracht wird. 


Die Helſingjorſer Konferenz 


hat ihre Arbeiten geſtern begonnen. Gewählt 
wurden 4 Kommiſſionen: Eine Schiedskommiſſion. 
eine Kommiſſion für intellektuelle und Preſſefragen, 
eine für Derbehrs-, Soll- und Paßfragen und eine 
Kedabtionsbommiſſion. 

Der eſtniſche Geſandte in ) 
Chamberlain gegenüber, daß der ere Dunkt 
der Konferenz, der Abſchluß eines Defen 
Polens, Lettlands und Eftlands 
offiziell in der Konferenz nicht zur Sprache kommen 
wird infolge der Reizbarbeit Sſowſetrußlands in 
dieſem Punkt. Dagegen wied über die Frage in 
den Wandelgängen geſprochen werden. Die! nter· 
zeichnung eines jolhen Abkommens dürfte bie zur 
Seit der endgültigen Ablehnung oder 
des Genfer Protokolls aufgeſchoben werden. 


Die Tragödie des deutſchen 
Sentrums. | 


(Bon unſerem Berliner H. M.-Korreſpondenten.) 


Das Zentrum hat ſchwere innere Kämpfe dutch⸗ 
gemacht, in denen ſchließlich der rechte Flügel trium⸗ 
phierte. Aber damit iſt die Tragödie noch nit abge 
ſchloſſen. Durch die Rechtsſchwenkung hat das Zentrum 
den Bürgerblod ermöglicht. Die Verantwortung für 
die Folgen trägt das Zentrum. 

Die Partner, die ſich zu dem Bürgerblockkabinett 
mit kleinem überparteilihen Feigenblatt des Dr. Luther 
zuſammengefunden haben, haben eine ſchwere Nuß zu 
knacken, denn das ausdrückliche Vertrauen des Reichs. 
tages dürften ſie nicht erhalten. Sie müſſen ſchon ouf 
eine Formel ſinnen, die ihnen die Uebernahme der Re⸗ 
glerungsgeſchäfte ermöglichen würde. Wahrſcheinlich wird 
Luther eine Erklärung abgeben, die der Reſchs tag bil- 


niſſes Finnlands, 


lügen wird, ohne das Vertrauen auszuſprechen. Die 


Erklärung wird ja wahrſcheinlſch auch danach fein, Herrn 
Luther, der eigentlich kein Politiker ift, wird man dech 
die Geſchicklichkeit zutrauen, eine Erklärung zuſtandezu⸗ 
bringen, die nichts ſagt, und der jeder zuſtimmen kann, 
wenn er nur auf die Erklärung fleht und nicht auf die, 
die fie abgeben; wenn er nur die Worte hört und nicht 
die Taten ſehen will, die ihnen folgen werden. 5 
Vielleicht wird das Zentrum verſuchen, des Schlimmſte 
zu verhüten. Vielleicht — man muß es hoffen! — wird 
es ihm gelingen, in der auswärtigen Politik Tor 
heiten zu verhüten, die höchſt unheilvolle Folgen hätten! 
Aber wohin der Kurs der Steuerpolitik der Sozlal⸗ 
politik, der Wirtſchafts- und der Zollvolitit gehen wird, 
wenn die Intereſſen vertretungen der Großlandwirtſchaft 
und des induſtriellen Unternehmertums am Steuer ſind, 
der Arbeite reinfluß aber total ausgeſchaltet iſt, dar 
über wird man ſich keinen Augenblick einer Täuſchung 
hingeben können. hr 


Lokales. 


Von der Lodzer Krankenkaſſe. 


In der Dienstagſitzung der Verwaltung der Kranfen⸗ 
kaſſe teilte der Vorſitzende mit, daß die Pharmazeuten in 
Sachen ihrer Forderungen mitgeteilt haben, daß ſie den 
Streit der Arbeitsinſpektion zur Entſcheldung vorlegen. 
Die Krankenkaſſenbeamten teilten mit, daß fie in Sachen 
ihrer Forderung die Erledigung den profeſſtonellen Ars 
beiterverbänden übertragen wollen. Was die Forderungen 
der Aerzte betrifft, mit denen gegenwärtig inbezug auf 
das Hauptabkommen verhandelt wird, ſo hat die Aerzte⸗ 
kammer die Intervention unternommen und fürs Erſte 
die Aerzteforderungen von 75 auf 50 Prozent herab. 


Nach den Berichten der einzelnen Kommiſſionen 
wurden anſtelle der zurückgetretenen Mitglieder in die 
Schiedskommiſſion zur Regelung eventueller Streitfälle 
zwiſchen der Berwaltung der Krankenkaſſe und dem Aerzle · 
verband die Verwaltungs mitglieder Rapalfti und 
Kulczynſkti gewählt. Hierauf wurde die von der Regle 
mentskommiſſion ausgearbeitete Geſchäftsordnung der 
Verwaltung angenommen. ö 
Verwaltungs mitglied Milman ſtellte zum Schluß 
zum zweiten Male den Antrag, den Beſchluß über den 
Lohnabzug für die Streikzeit der Beamten zu revidieren. 
Der Antrag wurde auch diesmal mit den Stimmen der 
N. P. R. und der Induſtriellen abgelehnt. 


Ein Kommiſſionsſieg des „Lewiatan”. In der 
Induſtriekommiſſion des Sejm gelangte Mittwoch der 
Antrag der Abg. Wierzbicki über die Einführung 
des Zehnſtundentages in den Hüttenwerken Kongreß 
polens zur Abſtimmung. Für den Antrag erklärten ſich 
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derung der Rechten iſt natürlich noch nicht durch das 
Plenum des Sejm gegangen, ift aber jedenfalls eine 
deutliche Sprache. Die Linke wird ſich dieſe Provokation 
hoffentlich nicht gefallen laſſen. 

Streit zwiſchen Hausbeſitzern und Mietern. Seiner: 
zeit wurde vom Verein „Lokator“ und den Hausbeſitzer⸗ 
verbänden im Magiſtrat ein Abkommen getroffen, wonach 
die Koften für den Unterhalt des Hauſes in der Gejamt- 
ſumme von 10 bis 14 Prozent der Grundmiete feſtgeſetzi 
wurden, In diefem Verhältnis zahlten auch die Mieter 
bisher. Vor einigen Wochen unternahmen die Mieter 
größerer Wohnungen, bei denen die Koſtenrechnungen weit 
größere Summen ausmachen als für Arbeiterwohnungen, 
eine Intervention im Magiftrat und ſtellten feſt, daß die 


vorgenannte Abmachung gelöſt werden müſſe, da ſie die 


Mieter, vornehmlich aber die größeren Wohnungen, zu 
ſehr belaſte. Am Donnerstag wurde in dieſer Angele⸗ 
genheit vom Magiſtrat eine Konferenz einberufen, zu der 
die Vertreter der Haus beſitzerverbände nicht erſchienen 
lind. Die Konferenz löſte die Abmachung und ſtellte feſt, 
daß die Hausbefiger verpflichtet find den Mietern die 


Kostenrechnung vorzulegen ſowie im Aushang in den 


Torwegen bekanntzugeben, wieviel die Koſten bei jedem 
Mleter betragen. 


Die Anterſtützungen für die geiſtigen Arbeiter. 
Das Unterſtützungskomitee hat feſtgeſtellt, daß nur 670 
Beamte die 40 Zlotyanleihe in Anſpruch genommen 
haben. Ausgezahlt wurden 35000 Zloty, während dem 
Komitee für dieſen Zweck 162 000 zur Verfügung ſtehen. Die 
Verbände der Angeſtellten wurden befragt, wleſo es komme, 
daß ſich die Zahl der Unterſtützungsbedürftigen verklei⸗ 
nert hat. Die Verbände antworteten, daß die bürokra⸗ 
tiſchen Vorſchriften daran ſchuld find, da die Beamten 
vor dem Erhalt der 40 Zloty eine ganze Reihe von 
Dokumenten vorlegen müſſen, deren Beſchaffung oft un⸗ 
möglich iſt. Das Komitee hat hierauf beſchloſſen, beim 
Arbeits minſſter um die Abſchaffung dieſer Bürokratie 
vorftellig zu werden. a 


Die N. P. R. bricht die Einheits front der ftädti- 
ſchen Angeſtellten. Auf dem Gebiete des Lodzer Magl⸗ 
ſtrats beſtehen vier Angeſtelltenverbände: 1) der Klaſſen⸗ 
verband; 2) der der N. P. R.; 3) der der „Chadecja“ und 
4) der Unparteliſche. Der N. P. R. Verband, der in den 
letzten Wochen und Monaten nur nach der Pfeife feiner 
Parteikollegen tanzt, die als Schöffen oder als Vizepräſi⸗ 
dent die Brotherren im Magiftrat ſpielen, hat die Solidarität 
der Angeſtellten dadurch gebrochen, daß er aus der Zwiſchen⸗ 
verbandstommilfion der vier Verbände ausgetreten ift 
Am Mittwoch abend wurde dieſer Verrat der N. P. R. in 
einer großen Berfammlung der Mitglieder der übrigen 
drei Verbände geſtempelt. Es wurde eine Reſolufton 
angenommen, die den Verband der N. P. R. dafür ver⸗ 
antwortlich macht, daß die Dienſtprag matik zuungunſten 
der Beamten ausfiel, daß die Beamten das 13. Gehalt 
nicht erhielten, daß die Verbände die Partelwirtſchaft nicht 
unterbinden konnten, wodurch nur N. P. R., Leute angeſtellt 
wurden, während Arbeltsloſen anderer Berbände die Tür 
gewieſen wurde uſw. Zum Schluß werden die Vertreter 
des N. P. R.„ Verbandes in der Entſchließung als Verräter 
der Arbeiterklaſſe geſtempelt. 

Der Chiena - N. P. N.⸗Magiſtrat verbietet den 
Streik. Durch ein Rundſchreiben teilte der Magiſtrat 
leinen Angeſtellten mit, daß ein Streik in Zukunft nicht 
mehr geduldet wird und die Streikenden die volle Kon- 
ſequenzen (ließ: fie werden rausgeſchmiſſen) tragen werden. 

Die Straßenbahner haben noch keine Antwort auf 
ihre Forderung des 10prozentigen Lohnausgleichs erhal- 
ten. Vorgeſtern haben fie beſchloſſen, den der Direktion 
geſtellten Termin um eine Woche zu verlängern. 


Erhängt hat ſich auf dem evangeliſchen Friedhöfe in der 
Wiesnerſtraße der beſchäftigungsloſe Arbeiter Wolſki. Die Ur- 
ſache des Selbſtmordes ſind Nahrungsſorgen. 


Bom Deutſchen Theater. 
Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 


Sonntag, den 18. Januar, finden drei Vorſtellungen ſtatt 
und zwar: um 3 Uhr nachmittags „König Oedipus“ von 


Sophokles, deutſch von Hugo von Hoffmannsthal. Um 6 Uhr | 


Umſonſt 


Kein Mas benzwang. 
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Heute prickelnde Premiere! 


„„Romödie der Bersen“ 


Zweiſtündliches undiskretes Beſtaunen der Erlebniſſe einer Tänzerin von Weltruf und ihres leichtſinnigen Liebhabers. 


Lil Dagover d rate Keren Nigel Barrie 


In den Hauptrollen die 
Lieblinge des Publikums 


kann Jeder, welcher an dem am Sonnabend, den 7. Fe⸗ 
bruar g. t. um 9 Uhr abends im „Engliſchen Saale“ an 
der Aleja 1. Maja Nr. 2 (Paſſagr Schult ſtattfindenden 


Lodz er Holts zeitung 


nachmittags der luſtige Schlager „Goldfiſche“ von Schönthan und 
Kadelburg. Um 9 Uhr abends endlich wird der am Mittwoch 
mit ungeheuerem Erfolg gebrachte „Bunte Abend“ wiederholt. 
Die Direktion macht das geſchätzte Publikum nochmals darauf | 
aufmerkſam, daß ſie die Preiſe der Plätze weſentlich herabgeſetzt | 
hat, um das Theater allen Schichten der Bevölkerung zugänglich 
zu machen. So ſind z. B. für die um 3 und um 6 Uhr ſtatt⸗ 
findenden Nachmittagsvorſtellungen die Preiſe zwiſchen 4 Zloty 
und 50 Groſchen gehalten; zur Sonntagabendvorſtellung (um 
9 Uhr) zwiſchen 7 Zl. und 1 Zl. 


Bereinsfeit. Am 18. d. M. veranſtaltet der Kirchengeſang— 
verein „Cantate“ ſein Vereinsfeſt. Beginn um 5 Uhr nachmittags. 
Nach dem Programm gemütliches Beiſammenſein. 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Theaterabend der D. A. P. 
Einige Mitglieder des Deutſchen Theaters in Lodz 
haben zu dem am heutigen Tage ſtattfindenden Theater: 
abend ihren Beſuch zugeſagt. Sie werden durch ihr Mit 
wirken zur Verſchönerung des Abends beitragen. Es 
werden ernſte und heitere Sachen zum Vortrag gelangen. 

Pabianice. Eigenes Elektrizitätswerk. Der 
Stadtrat hat in feiner letzten Sitzung beſchloſſen, das 
Fabrikgebäude der bankrottierten Firma Adler und Rot⸗ 
berg an der Pilſudſkiego⸗Straße käuflich zu erwerben. 
In dem Gebäude ſoll ein ſtädtiſches Elekirizitäts werk 
errichtet werden. 

Bromberg. Generalſtreikl. Am Donnerstag 
abend brach hier ein Generalſtreik der Angeſtellten öffent⸗ 
licher Anſtalten infolge Nichtbewilligung der wirtſchaft⸗ 
lichen Forderungen aus. Die Stadt blieb ohne Licht, 
Gas und Straßenbahn. Bis heute Nacht iſt es dem 
Arbeitsinſpektorat nicht gelungen, den Streik beizulegen. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Achtung, Ortsvorſtand Lodz! 


Am Sonntag, den 18. Januar l. J., um 10 Uhr vormittags, 
findet im Parteilofal eine ordentliche Vorftandsfikting ſtatt. Be⸗ 
ſprochen wird die Jahresgeneralverſammlung der Ortsgruppe und 
der bevorſtehende Organiſationsparteltag. das Erſcheinen aller 
Mitglieder iſt erforderlich. 
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Jugendabteilung 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Achtung, Jugend! Am Montag, den 19. d. M., um 7 Uhr 
abends, findet im Saale in der Andrzejaſtraße 17 die konſtl. 
tulerende Vollverſammlung der Jugendorganiſation unter dem 
Vorſitz des Sejmabgeordneten Artur Kronig statt. Die Tages- 
ordnung enthält: Verſcht über die bisherige Tätigkeit der 
e ſowie aller ihrer Sektionen und Komitees. 
Kaſſenberſcht, Bericht der Reviſionskommiſſion, Entlaſtung des 
Organiſationskomitees und ſeiner Ausſchüſſe, Annahme der 
Statuten, Wahl des Vorſtandes und freie Anträge. Zutritt zu 
dieſer Verſammlung haben, nur Mitglieder der Yugendorgani- 
ſation, die ſich mit einer Mitgliedskarte ausweiſen können. Alle 
diejenigen, die noch keine Mitgliedskarten beſitzen, können die- 
ſelben im Parteilokal täglich von 7 bis 9 Uhr abends in 
Empfang nehmen. 


Verein deutſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter. 


Am Sonnabend, den 24. d. M, um 7 Uhr abends, 
veranſtaltet unſer Verein im Vereinslokale, Andrzeſa 17, 
für unſeren allbeliebten Dirigenten der Geſangſeltion, 
Herrn Oswald Litke, einen 


Chrenabend 


mit reichhaltigem Programm. U. a. gelangt zur Auf- 
führung das Singſpiel „Die vom Bernerhof“, 
Nach Programm Tanz. 
Mitglieder, ſowie durch dieſe eingeführte Gäſte 
find herzlich willkommen. N 


Der Vorſtand. 


— nn 


Der Saal iſt vollſtändig renoviert worden. 


— — — — 


Beginn der Vorſtellungen um 3 Uhr nachmittags. ü 


—— nenne nun 


Damen:Röde _.. 

Knaben Anzüge 29.— 22.— 
Kinder- Mäntel 25.— 22.— 
Herren- AUlſter 60.— 48.— 


Maskenbal 


der sportſektion DAB teilnimmt, frohe Erinnerungen mit nach Haufe nehmen. | 
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Theaterverein „Thalia', Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18. Tel. 113 
Dir.: Dr. Robert Lohan. h 


Sonntag, den 18. Januar 1925: drei Borftellungen I 


Um 3 Uhr nachmittags: 
Zu volkstümlichen Preiſen von 50 Gr. bis 4 Zloty: 


N 9 9 0 dd 
„König Oedipus 
von Sophokles, deutſch v. Hugo v. Hoffmannsthal. 


Um 6 Uhr nachmittags: 
Zu volkstümlichen Preiſen von 50 Gr. bis 4 Zloty. 


„Goldſiſche“ 


Luſtſpiel in vier Akten 
von Franz von Schönthan und Guſtav Kadelburg. 
Um 9 Uhr abends: } 
Zu ermäßigten Preiſen von 1 Zloty bis 7 Zloty. 


„Bunter Abend“ 


Im Programm: 


1. „Die Empfehlung“ 


Komödie in einem Akt von Max Maurey. 


2. Vorträge, Geſang u. Tanz 


Unter Mitwirkung der Damen: Ellinor Falk, 
Magda Karmen, Annie Wallfeled und der 
Herren: Friedrich Links, Franz Pfandler, Max 
Roſen, Konrad Stieber. Kur 


3. „Ehebruch“ on 0 


Komödie in einem Akt von F. Althoff. 
Konferenzier: Franz Pfaudler. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arng 
Dietel, Petrikauer 157. 464 
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Nur 10 Tage! 


Test im Invenlur⸗Ausverkanf 

find die Preiſe für Winter 

Waren weit unter Selbft- 
often geſetzt. 


10.50 8.50 


Schmechel Rosner 
Aktien-⸗Geſellſchaft 
Lodz, Petribauer Straße 100 und 160. 


Sportſebtion DMP. 
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4 5 Lodzer Dolkszeifung 

Sport | werden, Solcher geheimnisvoller Zufammenhänge bedarf es aber 

2 wahrhaftig nicht. Es genügt im Nebel ein Augenblick der Unacht⸗ 

Ergebnis der internationalen Fußballwettkämpfe des Jahres 1924. ſamkeit, und ſchon hat die nicht mehr gebändigte Kraft der 

Im nachſtehenden bringen wir eine Tabelle, die die | Maſchine ihr Opfer gefordert. | 
Zeitungen der r Länder auf dem Gebiete des 5 In raſender Eile jagt der d⸗ Zug 10 von Berlin nach dem 
ee ee ehr n e Indufteiezenteum Im Welten, wo zur felben Stunde die werftätige 

a Bevölkerung ſich in den einzelnen Orten zu den Zügen drängt, die 
Spiele Stege chen lagen vereline | fle an ihre Arbeitsftätten führen ſolen. Ruf die Minute find die 
Oeſter reich 10 6 Aer 28:13 Laufzeiten der züge berechnet, zur Sicherung find außerdem 
Agel ee e 8 5 1 “ 7 5 Signal an Signal gereiht. der planmäßige Perfonenzug 230, 
Belglen 8 5 * 5 . ö \ 19 5 2 5 91:93 der 7 Uhr 19 Min. vormittags von herne abfahren ſollte, ver⸗ 
Tſchechoslowakcl 11975 3 1 1 12: 5 fpätete ſich, da ſehr viele Reiſende den zug benützen wollten. 
Dannemann 1 6 3 . 3 12:11 Der Berliner d-zug 10, der erft um 7 Uhr 24 Min. Herne paſſieren 
Eh RE AL 7 1 „ 16:19 ſoute, verfrühte ſich aber um 4 Minuten und prallte, nachdem er 
e . 3 i f 1 5 x bei dem herrſchenden dichten Nebel das Einfahrtſignal anſcheinend 
eee 3 3 1 15 11 überfahren hatte, mit furchtbarer Wucht auf den perſonenzug. 
Norwegen „ ta ar 4 3:14 Während die vorderen Wagen des d- Zuges nicht ernſtlich befhädigt 
ann „ 7% 1 J 1 127775 wurden, wurden die beiden letzten Wagen des perſonenzuges total 
Rußland . En 2 9 8 f zertrümmert. uch der dritte und vierte Wagen wurden ſtark in 
nn 14 8 3 2 14:18 mitleidenſchaft gezogen. Glücklicherweiſe hat der d⸗zug feine 
10 7 2 1 253 0 Geſchwindigkeit vermindert, da er in herne halten Br fonft 

SH, EN LE 10 x 4 - 5 wäre das Unglück noch viel ſchrecklicher geweſen. 

» 4 + 17: 2 dem Ergebnis der Nachforſchungen zufolge, beträgt die Zahl 


Urugunag ea 4 


der Toten 22 und die Zahl der Verletzten o1. der Eofomotiven- 
führer und der heizer des d- Zuges wurden entlaſſen. Beide 
berufen ſich darauf, daß ſie in dem Nebel, der ungewöhnlich dicht 
war, das Halteſignal Überhaupt nicht als ſolches erkannt haben. 
Hebe. 


Aus aller Welt. 


Das Eiſenbahnunglück bei Herne. 
(Don unſerem Sonderberichterſtatter.) 
ge mehr ſich die Technik ſteigert, ſe fchärfer das Tempo im 
Exiſtenzrampf der arbeitenden Bevölkerung wird, um fo größer 
werben auch die Gefahren, um fo furchtbarer die Kataſtrophen, 
wenn einmal Naturgewalt oder menſchliche Unvollkommenheit den 
geordneten. Gang der Technik verwirren. 


— — 


Eine neue Nebelkataſtrophe in London. Der 
Nebel, der über London und Südengland lag, war ſtellen⸗ 
weiſe dichter als der letzte Nebel. Der Omnibusverkehr 
in London war völlig lahmgelegt. Sechzehn Tramway⸗ 
wagen ſüdlich der Themſe erlitten durch ſtetes ſcharfes 
Bremſen und durch dabei entſtandene Reibungshitze leichte 


die Bevölkerung des Ruhrgebietes ſteht an der Bahre von | Brandſchäden. Die Kirche in der Vorſtadt Eaſtham ift 
22 menſchen, die auf dem wege zur Arbeiteftätte jäh dahingeraſft völlig abgebrannt, weil die Feuerwehren von Ealıham 
worden find, Aberglaubige Gemüter mögen durch die Tatſache, und Weſth eim infolge des Nebels zu ſpät anlangten. 


Hingegen landete ein Meroplan, der von Paris kam, in 


direkt Nu rb . 


Heut 


daß diefes Unglück an einem öreizehnten geſchah, in ihrem Aber» 
5 beſtärkt und zu TEE . — 
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Ortsgruppe Alexandrow. 
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— Deutſche Arbeitspartei ei Polens, 


Sonnabend, den 17. Januar l. J., um 7 Uhr abends, ape wir im 


gu der Feier werden alle Mitglieder und Freunde der Partei herzlichſt eingeladen. 
Der Vorſtand. 
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Nr. 8. 


der drahtloſen Station von Croydon überragten nämlich 


den Nebel, ſo daß der Pilot Olley, genau orientiert, in 
vollendeter Weiſe landete. Dieſe Landung ſoll in der 
Geſchichte der Luftſchiffahrt beifpiellos daſtehen. 

Der uralte Seelenaberglaube. Die Innsbrucker 
„Neueſte Zeitung“ erzählt: „Der neidiſche Pfarrer“. So 
geſchehen im Jahre 1921. Ein Pfarrer, der in ein ent⸗ 
legenes Gebirgsdorf verſetzt worden war, konnte ſich nicht 
genug über den rieſigen Verbrauch von Weihwaſſer wun⸗ 
dern. Bis er bemerkte, daß feine Schäflein das gewelhte 
Waſſer zum Begießen der Gräber verwendeten. Daranf- 
hin hielt er eine Predigt gegen dieſen abergläubiſchen 
Unfug — ohne Erfolg. Eines Tages ſah er nun ein 
altes Weiblein mit einem vollen Krug in der Friedhofs⸗ 
tür verſchwinden. Raſch ging er nach, um ihr an Ort 
und Stelle die Leviten zu leſen. Seine Ermahnungen 
blieben ihm aber im Halſe ſtecken, als er ſein Pfarrkind, 
das eben Waſſer in hohem Bogen auf ein Grab goß, 
folgenden Segenswunſch murmeln hörte: „Saufts nur, 
arme Seelen, ſaufts nur, wann's enk der neidige Pfarra 
a net vergunnt!“ — Daran iſt nun gar nichts Verwun⸗ 
derliches. Die Speiſung und Tränkung der Seelen iſt 
uralter Volksbrauch und entſpringt bel Negern wie bei 
Tirolern dem gleichen Glauben von der Notwendigkeit 
des Totenkultes. Zwiſchen dem von der Kirche appro⸗ 
bierten Glauben, daß man für die Seelen beten und 
fingen müſſe, und dem Glauben, daß man die Seelen 


mit geweihtem Waſſer tränken müffe, iſt kein we ſentlicher 
Ukeerlaled zu erblicken. 0 \ 
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Barthon in Brüſſel. 


Zisko 
letzten Auftretens nach Neuyork zu fliegen, 


tes Geplänkel war. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 8 


dor Neuwahlen in Belgien. 


Auch Belgien wacht jetzt auf. In Belgien iſt 
man der Herrſchaft des dortigen nationalen Blocks 
überdrüſſig. Gemäß der belgiſchen Verſaſſung ſollen 
die Neuwahlen am letzten Sonntag des Monats Mai 
ſtattfinden. Aber angeſichts der Haltloſigkeit der 
jetzigen Parlamentsmehrheit iſt es ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß die Kammer ſchon vorher aufgelöſt wird. 
Die belgiſchen Sozialiſten würden das nur begrüßen, 
ſie ſehnen den Moment herbei, wo das Volk ſein 
Urteil über die letzten vier Jahre ſpricht. Die 
Rechte iſt in Angſt. 

„Seit Wochen und Wochen tagt ſie jeden 
Dienstag hinter verſchloſſenen Türen mit der ein⸗ 
zigen Tagesordnung: Wird man für die Steuern 
ſtimmen, um nicht die Regierung zu ſtürzen oder 
wird man die Regierung ſtürzen, um nicht für die 
Steuern zu ſtimmen?“ ſchrieb neulich der Sozialiſt 
Emile Vandervelde darüber im Pariſer „Quotidien“. 
Aber neben der Steuerfrage beherrſcht die des Frauen⸗ 
ſtimmrechts bei den Provinzialwahlen das belgiſche 
öffentliche Leben. Die Liberalen ſind dagegen, weil 
ſie nicht mit Unrecht annehmen, daß die Frauen, 
beſonders in der Gegend von Lüttich und um den 
Hennegau in ziemlich großer Anzahl für die katho— 
liſchen Rechtsparteien ſtimmen werden. Dem ent⸗ 
ſpricht auch, daß eigentümlicherweiſe die belgiſchen 
Reaktionäre aus rein wahltaktiſchen Gründen für 
das Frauenſtimmrecht eintreten. Es wurde be: 
ſchloſſen, daß dieſe Frage im Januar ſogleich bei 
Beginn der neuen Kammerſeſſion beraten wird. 
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß man bereits in 
etwa zwei Wochen vor einer Demiſſion des Kabinetts 
Theunis, einem Zerfall der Regierungskoalition und 
vor einer Kammerauflöſung ſtehen kann, was auch 
Vandervelde für wahrſcheinlich hält. Die belgiſchen 
Sozialiſten ſtehen gerüſtet, obwohl die großen 
Syndikate bereits ihre Millionen für den Wahl⸗ 
632000 Mitglieder zählt die 
ſozialiſtiſche Partei. Mi 

Die Wahlagitation hat begonnen. Die Libe- 
ralen merken, daß der Wind von links geht und 
haben daher den Brüſſeler Bürgermeiſter Max, der 


die belgiſche Hauptſtadt gemeinſam mit den Rechts: 


gruppen verwaltet, nicht mehr auf die Kandidaten: 
liſte geſetzt. Die Reaktionäre ſelbſt wiſſen in ihrer 
Ohnmacht nichts anderes mehr zu tun, als ſich 
große Redekanonen aus dem Auslande kommen 
zu laſſen. So ſah man kürzlich Poincare und 
Und auch Herr Millerand 
unternahm Mitte Dezember eine Reiſe nach dort, 
um einen großen politiſchen Vortrag zu halten. 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 


von Hans Dominik. 
(21. Fortſetzung.) 

Ein kurzes Erröten glitt über die Züge der Lady., 
Solche Worte aus dem Munde eines ſo neuen Bekannten 
wie Dr, Gloſſin konnten nur als grobe Taktloſigkeit auf⸗ 
gefaßt werden, oder .. 

Sie witterte den Feind und änderte ihre Taktik. 

„Sie ſind ein Freund der Muſik, Herr Doktor? 
Vielleicht auch einer der zahlreichen Roſenſpender?“ 

Ste verſuchte, ihrer Stimme einen ſpöttiſchen Unter⸗ 
ton zu geben. 

„Ich kann es nicht leugnen, Mylady, ich gehörte 
auch zu Ihren Verehrern. Als ich von Ihrem Abſchied 
von der Bühne las... ich war damals in San Fran⸗ 
war ich drauf und dran, am Tage Ihres 
Wenn ich 
nicht irre, war es im „Fidelio, dem hohen Lied der 


SGattenliebe. 


„Und warum kamen Sie nicht?“ 

Lady Diana ſagte es mechaniſch. Ihre Sinne ar⸗ 
beiteten fleberhaft. Sie fühlte, daß dies alles nur leich⸗ 
Der Hauptangriff mußte von anderer 
Seite kommen ... Aber woher? f 5 

„Warum nicht? ... Ein ſeltſamer Fall hielt mich 
einige Tage länger feſt!“ 

Er machte eine Pauſe. . 

„Bitte, Herr Dr. Gloſſin, erzählen Sie, wenn es 


a intereſſant e 


„Intereſſant? ... Für die Allgemeinheit am Ende 


kaum. Wohl aber für die, die es angeht. Wenn ich 


nicht fürchtete, unangenehme Erinnerungen zu wecken 
„Wozu die Umſchweife, Herr Doktor, bitte...“ 


10 
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Es war dies das zweitemal in feinem Leben, daß 
er nach Brüſſel fuhr. Das erſtemal geſchah es 
vor etwa zwanzig Jahren. Damals war er noch 
Sozialiſt. . Kurt Lenz. 


Wenn zwei dasſelbe fun... 


Der Kampf der polniſchen Minderheit in der Tſchecho⸗ 
ſlowakei um die Gleichberechtigung. 

Das halbamtliche tſchechiſche Organ „Morawſko⸗ 
Czeſti Dennik“ beſpricht in einem Artikel die polniſch⸗ 
tſchechiſchen Handels vertragsverhandlungen und ſtellt da⸗ 
bei feſt, daß die Forderungen Polens inbezug auf die 
polniſche Minderheit in der Tſchechoſlowakei die Grenzen 
der Zuſicherungen in den Friedens verträgen überſchreiten. 
Nach den Informationen der Zeitung, forderte Polen für 
die polniſchen Schulen in der Tſchechoſlowakei Lehrer, die 
aus Polen ſtammen und aus Polen berufen werden 
ſollen, ſowie daß in allen denjenigen Gemeinden, in denen 
ein gewiſſer Prozentſatz polniſcher Bevölkerung vorhanden 
iſt, auch die polniſche Sprache als Amtsſprache eingeführt 
werden ſoll. 

Die tſchechiſche Preſſe wendet ſich ſcharf gegen dieſe 
polniſchen Forderungen und behauptet, die polniſche Dele⸗ 
gatton wäre nicht ſatt zu kriegen. Die polniſche Dele⸗ 
gation ſei unloyal. Polen würde ſolche Rechte den 
elgenen Minderheiten nie gewähren. 

Wenn man dieſe Zeilen lieſt und anſtelle der Worte 
„polniſche Minderheit“ die Worte „deutſche, jüdiſche, ukrai⸗ 
niſche oder weißruſſiſche Minderheit in Polen“ ſetzt, ſo 
iſt man ſicher, daß den Artikel nicht eine tſchechiſche, ſon⸗ 
dern eine Warſchauer polniſche Zeitung geſchrieben hat. 


Soweit wäre die Angelegenheit auch etwas Alltäg⸗ 
liches. Diele Worte hören die Minderheiten in Polen ſtündlich 
und bei jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit. 

Aber etwas anderes, neues, iſt dabei zu notieren. 
Die polniſche Preſſe hierzulande nimmt zu dem Streit 
Stellung. Und wie ſie dies tut und was ſie dazu ſagt, 
iſt für uns ſehr intereſſant. Das Witosorgan „Iluſtro⸗ 
wany Kurſer Codzienny“ ſchreibt: 

„Die Verteidigung der elementaren Rechte der pol⸗ 
niſchen Minderheit durch unſere Reglerung hat, wie wir 
ſehen, in der chauviniſtiſchen tſchechiſchen Preſſe einen 
Sturm hervorgerufen. Die Inſinuationen und Proteſte 
der Tſchechen find aber unbegründet. Die polniſchen 
Forderungen wollen nur die Sicherung der unbeſchränk⸗ 
ten völkiſchen und kulturellen Entwicklung der Polen in 
der Tſchechoflowakei, die gegenwärtig der Tſchechiſierung 
ausgeſetzt find, Es handelt ſich alſo nicht um Prlpile⸗ 
gien, fondern um die Erhaltung des bisherigen Beſitz⸗ 
ſtandes und um eine wirkſame Verteldigung vor der Ent⸗ 
nationaliſterung.“ N 

Wir wollen hier nochmals feſtſtellen, daß die pol⸗ 
niſchen Forderungen in der Tſchechei durchaus gerechtfertigt 
find und daß kein demokratiſcher Staat zögern 
dürfte, dieſe Forderungen zu erfüllen. Doch „Warum 
denn in die Ferne ſchweifen, ſieh das Gute liegt ſo nah“. 
Iſt die Gewährung derſelben Rechte an die Minderheiten 
in Polen nicht heilige Pflicht der polniſchen Chauvi⸗ 
niſten? Wiederholt ſich derſelbe Tanz nicht auch bei uns 
inbezug auf die Deutſchen, Juden uſw feitens der pol⸗ 
niſchen Rechtsparteſjen? 


Lady Diana wußte, jetzt würde der Schlag erfolgen. 
Und trotz der Ungewißheit, aus welcher Richtung er 
kommen würde, klang ihre Stimme ruhig und feſt. 

„Wenn es der Wunſch Eurer Herrlichkeit fit... | 
nun wohl ... Als die berühmte Sängerin Diana 122 
czynſka, die die Ehe mit dem Sänger Frederic Boyce 
einging, prophe zeiten Eingeweihte ein ſchnelles Ende dieſes 
im Kunſtrauſch geſchloſſenen Bündniſſes. Alle, welche die 
Spieler- und Trinkernatur von Frederic Boyce kannten. 
Schon nach einem halben Jahr war die Ehe derart zer⸗ 
rüttet, daß die Scheidung eingeleitet wurde. Diana Boyce 
wartete nur auf den gerichtlichen Spruch, um einen neuen 
Bund mit Horace Clinton einzugehen . 

„Sie wollten mir eine intereſſante Geſchichte erzäh⸗ 
len. .. und bringen alte Dinge vor, die mir bei Gott 
zur Genüge bekannt find." 

„Die kurze Einleitung war notwendig, Mylady 
Ich kam an jenem Abend Ihres letzten Auftretens vom 
Strand in San Franzisko und verirrte mich in dem 
Häufergewirr des Hafenviertels. Als ich an einer der 
Schenken vorbeikam, aus der Toben und Brüllen betrun⸗ 
kener Matroſen erklang, öffnete ſich plötzlich die Tür. 
Von rohen Fäuſten geſtoßen, flog ein Mann die Stufen 
hinab und ſchlug vor meinen Füßen hart auf das 
Pflaſter. 

Angewidert von dem häßlichen Auftritt, wollte ich 
weitergehen. Da ſah ich im Laternenſchimmer, wie ſich 
eine Blutlache um den Körper des Betrunkenen bildete. 
Das Blut entſtrömte einer ſtarken Wunde im Nacken, 
die wohl von einem Meſſerſtich herrührte. 5 

Nach einigem Suchen fand ich eine Patrouille, die 
den Verletzten nach der Polizeiwache brachte. Da ich den 
Unfall teilweiſe mitangeſehen hatte, mußte ich meine 
Zeugenausſage darüber abgeben. Inzwiſchen hatte der 
Polizeiarzt dem Verwundeten einen Notverband angelegt, 
ihm das Geſicht von Schmutz und Blut befreit. Der 
Mann war..." N. ; 

„Wer?“ N 


Sonntag, den 18. Januar 1925 


en — nnunenninite nn nun nut mussten ann Sn menend 


Wir halten die Aeußerung des „Il. K. C.“ hier ſeſt 
und werden leider wohl noch oft Gelegenheit haben, uns 
auf dieſelben berufen zu müſſen. 

Viel lieber wäre es uns aber, dies nicht tun zu 
brauchen. Und deswegen: „Chauviniſten Polens! Ver⸗ 
wirft eure Minderheitenfreſſerei! Geht den anderen 
Staaten mit leuchtendem Beiſpiel voran! Dadurch werdet 
ihr in der Tſchechei und in anderen Ländern für die 
polniſche Minderheit viel mehr erreichen.“ k 


Der italienische Linksblock. 


Das Oppoſitionskomitee hat ſeine Zuſtimmung zu 
der bisherigen Taktik der beteiligten Parteien gegeben 
und mit Genugtuung die vollkommene Uebereinſtim⸗ 
mung in der Beurteilung der gegenwärtigen politiſchen 
Lage und der Weiterentwicklung der gemeinſamen Aktion 
feſtgeſtellt. Die Blätter erblicken in dieſer Verlautbarung 
eine Beſtätigung dafür, daß die Oppoſition nicht in die 
Kammer zurückkehren werde. „Giornale d'Italia“ meldet, 
daß das Komitee ſich mit der Möglichkeit der Neuwahlen 
beſchäftigt und auch hierfür ein gemeinſames Vor⸗ 
gehen beſchloſſen hat, alſo einen Block der Volksparteiler, 
Demokraten, Demoſozialiſten, unitariſchen und maxima ⸗ 
liſtiſchen Sozialdemokraten, Republikaner, Agrarparteiler 
und Sarden. 

Man iſt einig, daß im Fall der Wahlteilnahme der 
Block in den einzelnen Wahlkreiſen mit je einen einzigen 
Kandidaten der Regierung gegenüberſtehen wird, f 


Kurswechſel der Vereinigten Staaten 


Der Staatsſebretär des AMeußeren Hughes iſt 
von ſeinem Poſten zurückgetreten. Zu ſeinem Nach- 
folger iſt der ameribaniſche Botſchafter in London 
Kellogg berufen worden. : 95 

Hughes hat ſeinen Kücktritt in einem Schreiben 
dem Präjidenten Coolidge mitgeteilt, in dem er 
von der Derantwortlichbeit ſeines Amtes entbunden 
zu werden wünſcht. Nach Auffaſſung maßgebender 
Kreiſe im Kongreß ift der Schritt Hughes wichen 
auf die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 
ihm und dem neuen Vorſitzenden des Auswärtigen 

usſchuſſes Borah zurückzuführen, die beſondere 
ſtarb in der Frage der Anerkennung Sjowiet- 
rußlands zum Ausdruck kommen. Im e 5 
man geneigt, den Rücktritt Hughes als einen Sieg 
Borahs auszulegen. f Au 

Der Nachfolger Hughes’, Botſchafter Kellogg, 
hat ſich bisher noch nicht in der ruſſiſchen Frage 
feſtgelegt und, ſoweit bekannt, immer nur die Anſicht 
des Stgats deparkements zum Qusdruck gebracht. 
Was Deutſchland anbelangt, ſo gilt er als bein 
beſonderer Freund. Bei Ausbruch des Krieges 
forderte er den Eintritt der Dereinigten Staaten in 
den Krieg gegen Deutſchland. 


Man erwartet, daß Präſident Coolidge ſelbſt a 


eine abtivere Kolle fpielen wird, wobei er von 
Kellogg und Borah unterſtützt werden dürfte. De- 
finifive Schritte in der Frage der Anerkennung 
Kuß lands dürften in Bälde_zu erwarten fein. Eben. 
falls rechnet man mit der Teilnahme Rußlands und 
Deutſchlands an der Abrüftungskonferenz in 
Waſhington. 


Pe. 


Lady Diana fühlte das Blut in ihrem Herzen 
ſtocken. Sie ſenkte unwillkürlich das Haupt. Jetzt mußte 
der Schlag kommen, der 24 

„ .. war Frederic Voyce, Ihr totgeglaubter Gatte, 

„Frederſc . 


Lady Diana begann zu taumeln und wäre zu Boden 


geſtürzt, hätte Dr. Gloſſin fie nicht aufgefangen. 

„Faſſung, Mylady! Um Gottes willen! 
außer mir, Verzeihen Sie mein Ungeſchlcl.“ 

Er führte die halb Bewußtloſe zu einer Bank und 
nahm neben ihr Platz. 

„Frederic ... Frederic ...“ 

Stoßweiſe rangen ſich die Worte wieder und wieder 
von den blaſſen Lippen. 8 

„Frederic Boyce iſt tot, Lady Diana.“ 5 
Tot?“ Die Augen der Lady öffneten ſich un ⸗ 


natürlich weit. „Sie.. ſagten . eben... 


Ich bin 


„Frederic Boyce ſtarb zwei Stunden ſpäter. Der | 


Stich war tödlich.“ 


Ein tiefes Aufatmen. Der Körper Dianas ſtraffte ſich. 


„Sit es die Wahrheit?“ 


Sie ſchaute den Doktor an, als wolle fie im Innerſten 
ſeiner Seele leſen. 


Der Doktor entnahm feiner Brieftaſche ein Papier 
und überreichte es ihr. ; 

Lady Diana jhüttelte den Kopf und ließ 
Blatt ſinken. 
a „Was iſt es?“ € 

„Es iſt eine Beſcheinigung jenes Polizeiamtes in 


Frisko über den am 9. Mai 1950 erfolgten Tod von 


Frederic Boyce.“ 2 PAR 75 

Lady Diana kreuzte die Hände über ihre Bruſt und 
legte den Kopf an die Lehne der Bank. So ſaß ſie lange. 
Das Bild einer weißen Marmorſtatue. 


„Erzählen Ste weiter, Herr Doktor.“ Sie ſagte es 


mit einer Ruhe und Feſtigkeit, die Dr. Gloſſin in Er 
ſtaunen verſetzte. 80 f 1 


Senat iſt. 
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2 (Beiblatt) 
Die letzten Worte. 


Von Iwan Heilbut, 


Die Gelaſſenheit vieler Mörder am Tage der 
Urteils vollſtreckung iſt bebannt. Das Meiſterſtück 
an Synismus find die Worte: „Na ſchön — hackt 
mir alſo die Kübe ab!“ Ein anderer ſagte, als ihn 
der Prieſter nach feinem letzten Munſch befragte: 
„Laſſen Sie mich am Leben!‘ Ein Dritter aber 
erwiderte: „Ja, ich habe einen Wunſch ...“ — „Nun?“ 
— „Gehen Sie wegl“ — Ein Derurteilter, der am 
1. Januar gerichtet wurde, meinfe: „Ma, das Jahr 
fängt ja gut an!“ 


„Es iſt nicht anzunehmen, daß dieſer Ruhe 
Eitelkeit und Heuchelei zugrunde liegen. Der echte 
Derbrecher ſſt impulſiv, das gibt ihm den verhängnis- 
vollen eigenen Standpunkt außerhalb der zibiliſierten 
Menſchheſt. Aber dieſe Naſchheit im Handeln und 
Anbebümmertheſt bönnen nicht verfehlen, die Herzen 
der kühlen Richter für einen Augenblick zu bewegen, 
Sie müſſen dem völlig abweichenden, aber urgraden 
Weſen des Angeklagten Rechnung tragen. Wer 
ſoſche Gerſchtsverhandlungen verfolgt, muß ſich am 
Ende geſtehen, daß fein Abſcheu vor der Graufam- 
heit, wenn nicht der Sympathie, jo doch dem Staunen 
bor der Naſpſtät, der unberfälſchten Act, die ſich 
nicht irren läßt, gewichen ſſt. Ausgenommen davon 
die Angehörigen eines Opfers. Sie bennen nſchts 
als den Haß. Die übrigen aber können nicht anders 
als zugeben, daß ſie einer katſächlich anderen Natur 
gegenüberftehen, der gegenüber Rachegefühl lächerlich 
erſcheinen. 


fi Im Anſchluß an die oben erwähnten letzten 
Worte fallen mir einige Ausſprüche ein, die weitaus 
Größere, ungleich höher geſchätzt, in ihrer letzten 
Stunde ſprachen. Sobrates ſagte: „Ich bin ge- 
neſen.“ Rabelais aber ſchrie: „Dorhang runter, die 
Poſſe iſt aus!“ Goethe hat noch im letzten Augen- 
blich der Nachwelt übermittelt, wie ein Symbol ent- 
ſteht. Er verlangte nämlich, daß man die Fenfter- 


vorhänge öffne, weil es ihm zu dunbel im Simmer 


wurde: „ſo macht doch mehr Licht!“ Ja, ein be- 
deutender Mann jagt nur Bedeutendes. — Heine 
ſprach: „Gott wird mir verzeihen — das iſt fein 
Metier!“ "And Diderot ſchrie, als der Prieſter ihn 
ermahnte, an das Jenſeits zu denken, mit Aufbie- 
kung feiner letzten Kraft: „Sum Teufel, was geht 
das mich an!“ — Andre Chenier, auf der Guillotine, 


rief in die Menge, indem er auf feine Stirne zeigte: 


„Und doch war da etwas drein!“ — Mlonſo Cano, 


ein ſpaniſcher Maler, donnerte, wie er das Kruzifix 


ah: „Wie bann man wagen, mir ein ſolches Pfuſch⸗ 
werb vor die Augen zu bringen!“ Marſchall Narvaez, 
berühmt durch ſeine Grauſambeit, erwiderte dem 
Prieſter, der ihm riet, ſich mit feinen Feinden zu 
»Ich habe beine Feinde. Ich habe fe 
alle erſchießen laſſen!“ — Kean, der Schaufpieler, 
rief: „Ein Pferd! Ein Pferd!“ — Und Frſedrich 
Wilhelm II. ſprang aus dem Bette und vor den 
Spiegel: „Alfo fo ſiehſt du aus, Tod ...“ 


Eos iſſt mir entfallen, wer es war, der das Kluge 
ruhige Mort zu ſeinen Freunden ſprach: „Warum 
weint ihr? In einer Stunde werde ich ein großes 
‚Rätjel gelöſt haben, um das ihr euch noch lange 
vergebens müht.“ 


Meine 
Angaben über die Perſon wurden von der Polizei mit 


Zweifeln aufgenommen. Hatten doch vor genau zehn 
Tagen die Zeitungen über den Tod des Sängers Frederſc 
Boyee im ſtädtiſchen Spital berichtet. Ich blieb bei meiner 
Behauptung. Nachforſchungen wurden angeſtellt. Sie 
ergaben, daß der im Hoſpital Verſtorbene nicht der recht⸗ 
mäßige Beſitzer der bei ihm gefundenen Papiere geweſen 
war. Er hatte ſie dem richtigen Eigentümer in der 
Trunkenheit entwendet. So wurde der 9. Mai als der 
Todestag von Frederic Boyce feſtgeſtellt.“ 


Dr. Gloſſin machte eine Pauſe, um die Wirkung a 


ſeiner Worte auf Lady Diana abzuwarten. Vergeblich. 

Lady Diana bewahrte ihre ſtatuenhafte Ruhe. 

Gereizt fuhr Dr. Gloſſin fort: „Es ergibt ſich die 
eigentümliche Situation, daß Eure Herrlichkeit mit Lord 
Maitland oder, wie er damals noch hieß ... mit Mr. 
Clinton getraut wurde, während ihr erſter Gatte noch 
lebte. Nach dem Geſetz kann Ihnen kaum ein Vorwurf 
gemacht werden, da Sie im Beſitz der freilich falſchen 
Sterbeurkunde waren. Aber ... die Stimme der öffent⸗ 
lichen Meinung wiegt ſchwer für Angehörige des 
Highlife ..“ 

Lauernd wartete der Sprecher auf die Wirkung 
ſeiner Worte. 

„Sind Sie fertig, Herr Dr. Gloſſin?“ 

Gloſſin nickte ſtumm. Lady Diana maß ihn mit 
einem Blick. 
i „Wieviel verlangen Sie für ihre Verſchwiegenheit?“ 

Wie von einem Peitſchenhieb getroffen fuhr der 
Doktor empor: „Mir das? ... Sie wollen mir Geld 
anbieten ... Hüten Sie ſich. Ich vergeſſe eine Beleidi« 
gung niemals.“ 

Lady Diana nickte gleichmütig. 

„Was verlangen Sie fonft, Herr Doktor?“ 

„Ich bitte nicht weiter in dieſem Ton. Ich könnte 


Nicht zu meinem Schaden. 


| 
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L2odzer Dolkszeiftung 


Der Gottesleugner. 


Von Marie von Ebner⸗Eſchenbach. 


Ein Gottesleugner ſtarb. Drüben im Jenſeits 
traf er zu feiner entſetzensvollen Ueberraſchung den, 
deſſen Spur ihm auf Erden unfindbar geweſen, den 
Schöpfer, den Erhalter, den Urquell alles Lebens. 

Da warf er ſich auf ſein Angeſicht nieder und 
rief: „O Herr, du biſt, und ſch blinder Wurm habe 
dein Daſein verneint. Nun richte und ver— 
damme mich.“ 


Aber unendlich mild und gnädig neigte ſich 
ihm der Herr. „Sei getroſt,“ ſprach er. „Du haſt 
deinen Nächſten geliebt und ihn gelten lajjen; du 
haft deine eigene Ueberzeugung nicht für die allein 
richtige gehalten und die nicht gehaßt, verachtet, 
verleumdet, die ſie nicht teilten. Ob ein armes 
Menſchlein wie du an mich glaubt oder nicht, trübt 
das meines Namens Glanz, erfülle ich darum weni- 
ger das All? — Die aber, die das Gegenteil von 
dem tun und unterlaſſen, was du getan und unter- 
laſſen haſt, und ſich dabei berühmen, in meinem 
Dienſt und zu meiner Ehre zu handeln, die freveln, 
die verfündigen ſich an meiner Majeſtät, fie werde 
ich zur Kechenſchaft ziehen. Dich, du harmloſer 
Tor, nehme ich auf in mein Himmelreich.“ 


Wie ein König „empfangen“ wird. 


Am 7. und 8. Mai wurde der König von Rumä⸗ 
nien auf ſeinen eigenen Wunſch in Bern vom Bun⸗ 
desrat empfangen. Ueber die Koſten dieſes höchſt uner- 
wünſchten Königsbeſuches veröffentlicht Arſur Schmid im 
„Freien Aargauer“ folgende Ausgaben: ARE 

Franken 


Koſten des Diners, Zigarren und Druckſachen 12 050.— 
Polizeiliche Maßnahmen 11367.— 
Auto: und Wagenſpeſen 2707.— 

Auslagen für den Empfang in Langnau (Diner 
und Dekoration) 2044.— 

Reiſeauslagen des Miniſters v. Salis (Bukareſt 
— Bern und zurück) 1035.— 
Dekoration in Bern 9307.— 
Munition und militäriſche Ausrüſtung 674.— 
Auslagen des eidgenöſſiſchen O. K. K. 15 917.45 
Entſchaͤdigung an S. B. B. (Extrazüge) 10 000.— 

Gratifitafionen an Muſikgeſellſchaften und Ber: 
eine für die Mitwirkung 2240.— 
Unfall Wenger, Pferdeſchlag kt 
67 424.45 


In der Schweiz iſt man jo deſpeltierlich, zu meinen, 
daß der ganze König von Rumänien die ſiebenundſechzig⸗ 
tauſend Franken nicht wert iſt. 


Eine Expedition 
nach dem geheimnis vollſten Meer. 


Die größte Expedition für Meeres forſchung, die bisher 
ausgerüſtet worden iſt, verläßt jetzt Neuyork, um die 
Geheimniſſe des Sargaſſomeeres zu ergründen. 
Dieſes Unternehmen, das unter der Leitung des ameri⸗ 
kaniſchen Biologen Profeſſor William Bebe ſteht und über 
ein eigens für dieſen Zweck ausgerüſtetes Schiff „Arcturus“ 
verfügt, hat außer ſeiner wiſſenſchaftlichen Bedeutung 


— . 


„Wozu erzählen Sie mir dieſe Geſchichte, Herr 
Doktor?“ 

Gloſſin biß ſich wütend auf die Lippen. Er glaubte, 
ſeine Schlinge gut gelegt zu haben. Ein gefälſchtes 
Todesaiteſt einer amerikaniſchen Polizeiſtation ... für 
Dr. Gloſſin war die Beſchaffung lächerlich einfach ge 
weſen. Und er hatte Lady Diana damit einer wenn 
auch unabſichtlichen Bigamie überführt. Seine Stellung 
ſchien ſo ſtark, und trotzdem fühlte er ſich in die Enge 
getrieben. 


„Es wird der Tag kommen, Lady Diana, an dem 
Sie dieſe Worte bereuen. Der Tag, an dem Sie mir 
freiwillig die Hand zu einem Bündnis bieten werden. 
Dann werde ich Sie an den heutigen erinnern. 


Heute bitte ich Sie nur um eine einfache Gefällig⸗ 
keit, die Ihnen keine Mühe bereitet, für mich ſehr viel 
bedeutet.“ 


Lady Diana ſchaute finnend auf ihre ſchlanken, 
weißen Hände. Sie zweifelte, ob ſie ſie jemals dem 
Doktor Gloſſin zum Bündnis reichen würde. 


Sie hatte in dieſem Kampfe geſiegt. Aber innerlich 
war ſie bewegter und erſchütterter, als es äußerlich 
erſchien. Wenn ſie dem unbequemen Gaſt mit einer 
einfachen Gefälligkeit den Mund ſtopfen konnte, wollte 
fie es tun. 

„Was iſt es, Herr Doktor?“ 

„Ich muß zur Erklärung weit zurückgehen und in 
die Hände Eurer Herrlichkeit eine Beichte ablegen. Ich 
war nicht immer amerikaniſcher Bürger. Im Jahre 1927 
lebte ich als britiſcher Untertan in Meſopotamien. Ein 
Ingenieur war dort tätig. Er machte eine Erfindung, 
die dem engliſchen Reiche gefährlich werden konnte. Ich 
ſetzte die britiſche Regierung davon in Kenntnis, und der 
Erfinder verſchwand im Tower. Ihr Gemahl Lord 


in Verſuchung kommen, das Geſpräch abzubrechen... Maitland muß darüber Beſcheid willen oder ſich doch 


mit Leichtigkeit orientieren können. Helfen Sie mir. 


* 
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auch einen romantiſchen Charakter, denn das Sargaſſo⸗ 
meer, das zwiſchen Kanariſchen und Weſtindiſchen Inſeln 
im Atlantiſchen Ozean liegt, iſt eigentlich eine riefige, 
gegen 400 000 Quadratkilometer große Maſſe ſchwim⸗ 
menden Seetangs, in dem ſich unter Waſſer wahre 
Urwälder von Rieſenſeegras befinden, In der Nähe von 
Feuerland gibt es in dieſem Meer Seegräſer, die wahre 
Urwälder unter Waſſer und ſchwimmende Tanginſeln 
bilden, Die Tierwelt dieſes geheimnisvollen Gebietes ift 
noch faſt gar nicht erforſcht. So hofft man, ein lebendes 
Exemplar des Rieſentintenfiſches zu fangen, von dem 
bisher nur Stücke in den Mägen großer Seetſere gefunden 


worden ſind. 
— — 


Kleine Beiträge. 


Weil fie fangen... ! 


Eine größere Anzahl von Perſonen verließ in ſehr 
vergnügter Stimmung ein Berliner Lokol. Unter den 
Teilnehmern befanden ſich drei Brüder Lehmann und bie 
Frau des einen ſtimmte auf der Straße das Lied an: 
„Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten“. Vielſtimmig 
ſielen die anderen in den Geſang ein. ; j 

Durch den Geſang wurde eine Schupoſtreife herbei⸗ 
gelockt. Polſzeiwachtmeſſter Gelmroth unterſagle den Geſang, 
den er als „ruheſtörenden Lärm“ bezeichnete. Karl Leh⸗ 
mann erwiderte ihm jedoch ſchroff: „Kümmert euch um 
Verbrecher, aber laßt uns Arbeiter fingen‘. Der 
Beamte forderte ihn daraufhin auf, mit zur Wache zu 
gehen. Lehmann weigerte ſich jedoch. Als der Beomle 
ihn nun an den Arm faßte, um ihm Handfeſſeln 
anzulegen, griff ſein Bruder, der Schleifer Otto Leh⸗ 
mann, ein und erklärte: „Wo mein Bruder bleibt, bleibe 
auch ich.“ Der dritte Bruder Willi Lehmann verſetzle dem 
Beamten einen Schlag, jo daß die Kopfbedeckung zu 
Boden fiel, Der von allen Seiten bedrohte Beamle zog 
nun das Seitengewehr und wehrte ſich damit. In dieſem 
Augenblick kam ihm ſein Kamerad, der Schutzmann Kallſch, 
zu Hilfe und die drei Brüder ließen nun von dem Wacht⸗ 
meiſter ab und ſtürzten ſich auf den anderen, der zu Boden 
geworfen wurde. Gelmroth zog jetzt ſeinen Dienſtrevolver 
und gab mehrere Schüſſe ab, durch die die Brüder Karl 
und Willi Lehmann getötet wurden. Der überlebende 
Otto Lehmann erhielt eine Anflage wegen Miderſtandes 
gegen die Staatsgewalt und wurde vom Schöffengericht 
auch wegen Widerſtandes in zwei Fällen zu drei Monaten 
Gefängnis verurteilt. 1 


Das verurteilte Schwein. 


Im Jahre 1582 hatte eln Schwein ein ſechs Wochen 
altes Kind getötet. Die Räte des Herzogs von Jlllch, 
Cleve und Berg, in deſſen Gebiet die Untat vorgekommen 
war, erließen daraufhin folgendes Urteil: „Von wegen 
des durch ein Schwein getöteten Sechs wechenlindes haben 
wir geleſen und befunden: Weil ein ſolches Faltum er 
ſchrecklich und ſträflich iſt, fo iſt an Stelle unſeres Befehl, 
daß Ihr das Schwein durch den Nachrichter hinrſchten, 
es auf ein Rad in die Höhe zum Gedächtnis und ab- 
ſcheulichen Exempel hinſetzen ſollet.“ Leider kerich tet die 
Chronik nicht, ob das Schwein den Unterſchled zwiſchen 
dieſer Hinrichtung und einem „normalen“ Lebensende 
empfunden hat! ü 


erbt für die ‚Podzer Volkszeitung”! 


Ich muß willen, ob Gerhard Bursfeld noch als Staats- 
gefangener im Tower lebt.. er wäre jetzt 65 Jahre 
oder was aus ihm geworden iſt. Helfen ſie mir und 
feien Sie meiner Dankbarkeit verſichert.“ 


„Gut, Herr Doktor, ich werde mit meinem Gatten 
ſprechen.“ 


Lord Gaſhford, der engliſche Premier, hatte fein 
Kabinett zu einer Beſprechung bitten laſſen. Die Männer, 
welche vor dem Lande und dem Parlament die Verant- 
wortung für den geſicherten Fortbeſtand des britiſchen 
Weltreiches trugen, waren im kleinen Konferenzſaal in 
Downing Street verſammelt. Lord Gaſhford blickte 
ſorgenvoll und ſah überarbeitet aus Er eröffnete 
die Sitzung mit einem kurzen Ueberblick über die poli- 
tiſche Lage. 


„Die Politik Großbritanniens hat ſeit zwei Jahrhun⸗ 
derten auf dem Grundſatze geruht, Kräfte, die dem Reiche 
gefährlich werden konnten, gegeneinander zu binden. 
Das Prinzip des Gleichgewichts, zuerſt für Europa 
erfunden, konnte nach dem Weltkriege erfolgreich auf die 
überſeeiſchen Mächte angewendet werden. Der Streit 
zwiſchen Amerika und Japan ſetzte uns in die Lage, 
Afrika von den letzten Ueberbleibſeln europälſcher Kolonien 
zu ſäubern. Leider haben dieſe Streitigkeiten mit dem 
vollkommenen Siege der nordamerikaniſchen Union geendet. 
Die Kraft der Union ift nicht mehr durch eine genügende 
Gegenkraft gebunden. 


Auch Auſtralien ſteht im Begriff, Anſchluß an 


das Zollgebiet der Vereinigten Staaten zu nehmen. 


Dieſe Umwälzungen vollziehen ſich mit der Macht 
elementarer Ereigniſſe. Wenn die Union weiſe wäre, 
ließe ſie die Zeit ruhig für ſich arbeiten. Aber an 
ihrer Spitze ſteht eine Perſon von unbezähmbarem 


Ehrgeiz. N ö 
orgelz. (Fortſezung folgt.) 
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